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Burg Breuberg:

Die Burg Breuberg erhebt sich 150 Meter hoch auf einem Buntsandsteinkegel über dem
Mümlingtal. Die Burg galt früher als uneinnehmbar und diente in Kriegs- und Notzeiten der
Bevölkerung des Landes als Zufluchtsstätte. Sie ist der weithin sichtbare Mittelpunkt eines
vom  früheren  Mittelalter  bis  zum  Wiener  Kongress  selbständigen  Territoriums,  der
„Herrschaft Breuberg". 1150 wurde sie als Vogteiburg der Abtei Fulda zum Schutz ihrer
Odenwald-Besitzungen angelegt. Die ersten Burgvögte waren die „Reize von Lützelbach",
die sich in der dritten Generation „Herren von Breuberg" nannten.

Die Herren von Breuberg starben 1323 in der männlichen Nachfolge aus und ihr Erbe fiel
im Wesentlichen an die Grafen von Wertheim. Seit dem 15. Jh. war die Burg Alleinbesitz
der Grafen von Wertheim, die sie auch zu einer Residenz ausbauten. 1556 starben dann
die Grafen von Wertheim aus und die eine Hälfte der Burg fiel an die Grafen von Erbach,
die andere zunächst an Stolberg-Königstein, Anfang des 17. Jh. dann an die Grafen von
Löwenstein. Seit 1948 ist die Burg hessisches Landeseigentum.

Der rechteckige Grundriß der Hauptburg, der 25 m hohe Bergfried aus Buckelquadern
sowie  das  Portal  am  Torbau  der  Kernburg  stammen  aus  dem  12.  Jh.  Drum  herum
schachteln sich der Palas, das sog. „Weiberhaus" und die Burgkapelle.

Im Johann-Casimir-Bau" (1613 vollendet) befindet sich im Rittersaal eine selten schöne
Stuckdecke, die einmalig in Deutschland ist.

Ein lebenswichtiger Teil war das Brunnenhaus; früher war der Brunnen 130 m tief, heute
hat er eine Tiefe von 85 m. - Vollständig erhalten ist das umfangreiche, auf die Entwicklung
der Schusswaffen eingestellte System der äusseren Befestigungen (um 1480 – 1515), mit
tiefem Wehrgraben, bastionierten Böschungsmauern und vier Geschütztürmen; ferner das
Vorwerk mit Torbau von 1499. Die Burg vermittelt den Eindruck geballter militanter Stärke.
Im  Odenwald  gibt  es  keine  so  gut  erhaltene  Anlage  und  an  keiner  lassen  sich  die
Prinzipien und Formen des Wehrbaus vom 12. bis zum 17. Jh. so deutlich ablesen.

In den letzten Jahren ist hier übrigens eine der modernsten Jugendherbergen Hessens
entstanden.



Die Sage der Burg

Der Breilecker

Ein  anderes  Mal  kamen  die  Otzberger  wieder  gezogen.  Jetzt  hatten  sie  aber  noch
schwerere Kanonen bei sich. Sie wollten die dicken Mauern der Burg um schießen und
den Breuberg der Erde gleich machen.

Doch weit gefehlt! Die Kugeln prallten ab an den riesigen Quaderstein, nur ein Stückkugel
blieb  stecken,  gleich  rechts  von  dem  Tor,  da  kann  man  sie  heute  noch  sehen.  Die
Breuberger  verließen  sich  auf  ihre  feste  Burg  und  verloren  den  Mut  nicht.  Wenn  es
draußen blitzte und krachte, jauchzten die Burgleute, und der Roßbub schlug im Hof drei
Purzelbäume.

An einem Mittag standen sie draußen auf der Wache hinter der Mauer. Dabei kochten sie
einen Kessel voll Hirsebrei; und als sie sich nun setzten und sich den Brei schmecken
lassen wollten, da flog eine Kugel wider den Turm, prallte ab und, Plumps, da fiel  sie
mitten in den Kessel. Der Brei spritzte heraus, aber Werner, ein richtiger Spaßvogel, leckte
ihn vom Boden auf, sprang auf die Mauer und streckte den Feinden die Zunge heraus.
Gleich schossen die Otzberger nach ihm, aber sie trafen ihn nicht. Wie lachten da die
Burgleute, und der ganze Haufen rief:  "  Werner,  du bist  unser Kühnster,  du sollst  uns
allezeit die Burg bewachen !"

Dietrich, der Steinmetz, holte den Hammer und meißelte in einen vorspringenden Stein
neben  dem  Tor  Werner,  den  Breilecker.  Da  schaut  er  noch  heute  herunter,  dieser
Spaßvogel im Kettenpanzer; er streckt allen die Zunge heraus, die bei geschlossenem Tor
die Burg nicht betreten können. Die Tür ist verriegelt, und an der schweren Kette hängt ein
dicker, dicker Ring. Wer ihn durchbeißt, bekommt den Breuberg und all das Land ringsum,
die ganze Herrschaft. Viele tausend Buben und Mädchen haben es schon probiert, aber
der eiserne Ring blieb ganz, und der Breilecker, von dem der „Breiberg" seinen Namen
haben soll, hat sie ausgelacht. Auch mir hat er die Zunge herausgestreckt.



Info's auszugsweise dem Internet entnommen:

Obrunnschlucht

Viele Höchsterinnen und Höchster werden sich noch erinnern: In früheren Jahren waren in
der wildromantischen Obrunnschlucht noch mit viel Liebe gefertigte Burgen, Mühlen und
Skulpturen zu sehen, die Märchen und Sagen nachempfunden waren. Leider nagte dann
der Zahn der Zeit  an den Objekten,  zum Teil  wurden auch Baulichkeiten durch blinde
Zerstörungswut vernichtet  Der Windwurf  „Wiebke"  trug zu Beginn der 90er Jahre zum
weiteren Verfall bei. Die Obrunnschlucht versank im Dornröschenschlaf.

Die Höchster Obrunnschlucht welche einst als Märchenpark hergerichtet wurde und die in
den 60er und 70er Jahren für die hiesige Bevölkerung und viele Naherholungssuchende
einen besonderen Anziehungspunkt darstellte, erwacht nun zu neuem Leben. Dass dies
möglich wurde, hat  sie dem unermüdlichen ehrenamtlichen Engagement von Höchster
Ortsbürgern sowie Schülern der Ernst Göbel-Schule zu verdanken.

Rund 20 Holzbrücken führen durch die Schlucht und über den Obrunnbach. Auf seiner
Tour  entdeckt  der  aufmerksame  Spaziergänger  heute  wieder  z.  B.  die  Skulptur  des
„Wilden Jägers", die „Erlenmühle" oder das „Dornröschenschloss" und Einiges, das bereits
in Angriff genommen wurde.

„Hainhaus":

Standort eines Kastells vor ca. 2.000 Jahren am früheren römischen Limes; es handelt
sich  um  die  ältere,  von  Wörth  bis  Wimpfen  reichende  Befestigungslinie  die  Kaiser
Domitian um 90 n. Chr. erbauen ließ. Kaiser Hadrian (117 bis 138) schob diese Grenze
nach  Osten  auf  die  Linie  Miltenberg  –  Walldürn  -  Lorch/Württemberg  vor.  Am  noch
sichtbaren  Wall  erkennt  man  den  früheren  Stützpunkt.  Im  Mittelalter  verwendeten  die
Bauern der Umgebung die noch vorhandenen Steine des Kastells für ihre Bauten. Den
Rest  benutzten  die  Waldarbeiter  zur  Unterfütterung  der  Holzabfuhrwege.  Dasselbe
Schicksal erlitten auch die steinernen römischen Wachtürme.

Auf dem Limes-Wanderweg" bis zum Hainhaus sehen wir die Standorte eines hölzernen
sowie eines steinernen Wachturmes.

Das Jagdhaus, das wir ebenfalls sehen, wurde um 1800 für die Fürsten zu Löwenstein-
Wertheim-Rosenberg  erbaut.  Heute  befinden  sich  hier  2  Förstereien.  Ein  Fürst  von
Wertheim ließ die  aus vielen  Abbildungen bekannten sechs steinernen Sessel  an  der
heutigen Stelle aufstellen. Diese geben immer noch Rätsel auf. Sie entstanden wohl in der
Zeit des Barock; vielleicht gehörten sie zum Freizeitmobiliar eines Schlosses. Aber „nichts
Genaues weiss man nicht"!!

Eine  andere  Quelle  besagt,  dass  sie  aus  dem  Mittelalter  stammen  und  es  sich  um
ausgediente  Gerichtsstühle  aus  Wertheim  oder  dem  Vielbrunner  Haingericht,  das  am
Treppenaufgang zur Kirche tagte, handeln soll.

Übrigens verläuft hier auch die Wasserscheide zwischen Mümling und Mudbach.

Vielbrunn:

Erstmals erwähnt wird der staatlich anerkannte Kneipp- und Luftkurort in einer Urkunde
des Klosters Amorbach aus dem 11. Jh.; Vielbrunn ist heute ein Ortsteil von Michelstadt
und  macht  seinem Namen  alle  Ehre:  es  gibt  hier  und  der  näheren  Umgebung  „viele
Brunnen".

Früher hieß der Ort übrigens Vulbronn" – die Siedlung am vollen Brunnen. Der Brunnen
am alten Schulhaus hat dem Dorf seinen Namen gegeben.


